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Prolog 
 

 
Wenn man die Arbeiten von Forschern untersucht, die sich mit den Traditionen der 

alten Welt beschäftigt haben, findet man, im 19. Jahrhundert, eine ziemliche Anzahl 
bemerkenswerter Werke. Bemerkenswert sind sie zunächst wegen der imposanten 
angesammelten Dokumentationen, die sie liefern, und dem gezeigten Bestreben 
„antike Ideen“ zu verstehen. Sie werden aber noch bemerkenswerter, wenn man 
überrascht feststellt, dass diese Arbeiten von den offiziellen Gelehrten des 19. und 20. 
Jahrhunderts generell verkannt oder ignoriert wurden. 

Die „Symbolischen Farben“ von Frédéric Portal, erstmals 1837 bei Treuttel & Würz 

[Paris] veröffentlicht, gehören zu diesen Werken. Das Buch hat in gewisser Weise eine 
doppelte Bedeutung: Wenn der Symbolismus ein universeller Ausdrucksmodus ist, 
dann gibt es mit Sicherheit keinen der weiter verbreitet ist, als den der Farben, die man 
zu allen Zeiten vom extremen Orient bis zum extremen Okzident findet. Seine 
intensiven Recherchen haben Portal zu der Überzeugung gebracht, dass „die Farben 
bei allen Völkern der Hochantike die gleiche Bedeutung hatten“. 

Aus der Masse alter Dokumente hat der Autor eine Sammlung von Prinzipien und 
Gesetzen herausgearbeitet, die die Farbensprache regieren. Er legt den Sinn der 
Primärfarben dar und formuliert die Kombinationsregeln, die die Sekundärfarben 
entstehen lassen. Dann studiert er einzeln für jede Farbe ihre Bedeutung auf drei 
Ebenen: der göttlichen Sprache, der heiligen Sprache und der profanen Sprache, 
wobei er seine Interpretationselemente der Religion, den Institutionen und den 
Gebräuchen aller Völker entlehnt. 

So wirft er ein unerwartetes Licht auf die Heiligen Bücher der verschiedenen 
Religionen, die, von den Wedas bis zum Koran, über das Totenbuch und die Bibel, 
konstant die Symbolik der Farben verwenden. Er erläutert die Mythologien Indiens, 
Persiens, Griechenlands, Roms und der skandinavischen Völker, sowie die Malereien 
in den ägyptischen Tempeln und die Buntglasfenster der gotischen Kathedralen, die so 
verräterisch im Hinblick auf die christliche Esoterik und den Hermetismus sind. Er 
erklärt die Wappen und Embleme der Ritterorden. Nebenbei bringt er Licht in die 
Blumensprache und die der Edelsteine. 

Wenn wir, den technischen und dokumentarischen Teil von Portals Werk 
verlassend, es aus philosophischer Sicht betrachten, sehen wir ein Buch, das rund um 
die Idee aufgebaut ist, dass die religiösen Traditionen der Menschheit einen 
gemeinsamen Ursprung haben und jeweils als ein Mantel betrachtet werden können, 
der die verschiedenen Aspekte einer einzigen Wahrheit verdeckt, die irgendwie in die 
„Brüche ging“, durch einen „Verfall“, der ein fatales Gesetz der Menschheit ist. Aber 
diese negative Tendenz - die die Verneinung der Theorie des endlosen Fortschritts ist - 
macht, zu bestimmten Epochen, providenzielle Interventionen nötig, die eine 
momentane Gesundung provozieren, und so bis zu dem Moment, in dem ein Zyklus 
abgeschlossen, eine Ära der Kreation längst vergangen ist, die Menschheit die 
verlorene Einheit wiederfindet. Wir können nur, ohne hier näher darauf einzugehen, auf 
die Seiten verweisen, die Portal den vier Weltzeitaltern, der messianischen Idee, dem 
Ende der Welt, widmet. 
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Ob man sie nun teilt oder nicht, diese sehr alten Konzeptionen, die einigen vielleicht 
neu, um nicht zu sagen überaus modern erscheinen, man kann nicht verleugnen, dass 
sie einen einzigartig grandiosen Rahmen einer Philosophie der Geschichte liefern. 

Es sind diese Qualitäten, unter vielen anderen, die uns dazu gebracht haben, das 
Werk Portals einer größtmöglichen Leserschaft heute zugänglich zu machen. 

Dafür haben wir die Angaben über die zahlreichen, von Portal zitierten Quellen, 
genauer detailliert und erweitert. Viele Anmerkungen, die uns für den Leser des 21. 
Jahrhunderts nützlich schienen, wurden eingefügt. Und, um nur einige wenige 
Überlegungen Portals zu illustrieren, haben wir ebenfalls einige Bilder hinzugefügt. 

Von diesem außergewöhnlichen, in mancher Hinsicht einmaligen Werk abgesehen, 
wissen wir nur wenig über den Autor selbst, und dieses biografische Mysterium lässt 
der Fantasie natürlich viel Platz. 

Hier ein Kommentar anlässlich der Neuauflage seines Werkes im Jahr 1937: 

Sicher, ein mit Esoterik beschäftigter Schriftsteller, wie Victor-Émile Michelet [1861-
1938] bedauerte, dass die Maler seiner Epoche nicht versuchten die Farbensymbolik 
zu erlernen und formulierte den Wunsch, dass „das bemerkenswerte Werk von 
Frédéric Portal zu dieser Frage ihr Vademekum werde“. 

Sicher, ein gelehrter Spezialist der „Geheimlehren“, wie Stanislas de Guaïta [1861-
1897] bemerkte in einer reproduzierten Notiz im Katalog seiner prächtigen Bibliothek, 
dass „das Werk Portals eines von denen ist, die Eliphas Lévi [1810-75] gekannt haben 
musste und ihm geholfen hat seine wundervollen Arbeiten kabbalistischer Exegese zu 
verfassen“. 

Zuletzt sagt der große Symboliker Georges Lanoë-Villène [1863-19..], dass „am 
Anfang des 19. Jahrhunderts, als sich noch wenige für die Symbolik interessierten, 
Portal in Frankreich einer der ersten war, der eine philosophische Definition der Farben 
suchte“. 

Jeder wird aber bei der Lektüre der „Symbolischen Farben“ zu dem Schluss 
kommen, dass der singuläre Autor Frédéric Portal alles zugleich war: ein Humanist und 
ein Freidenker mit spitzer Feder, der seiner Zeit weit voraus war. 

U. Guibert, Mai 2013 

 

Ein Wort zur Übersetzung: Obwohl die englisch orientierte Schreibweise von 
Eigennamen heute vielleicht weiter verbreitet ist, wurde in der hier vorliegenden ersten 
deutschen Übersetzung die neue deutsche Rechtschreibregelung angewandt, d. h., es 
wurde beispielsweise nicht „Vishnu“, sondern „Wischnu“ geschrieben. 
Interessanterweise stimmt die neue Rechtschreibung in fast allen Fällen mit der des 
19. Jahrhunderts, also der Epoche, in welcher das Werk verfasst wurde, überein. 

M. Brenninger, Mai 2013     
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Einführung in die symbolischen Farben 
 

Die Geschichte der symbolischen Farben, die noch ignoriert wird und von der ich 
nur einige Fragmente biete, kann vielleicht dazu beitragen die Hieroglyphen Ägyptens 
zu entziffern (1) und einen Teil der Mysterien der Antike zu enthüllen. Ich möchte mir 
nicht schmeicheln und behaupten, ich hätte das Ziel in diesen Recherchen erreicht; 
meine einzige Ambition war es, die Aufmerksamkeit der Gelehrten auf einen Punkt in 
der Archäologie zu lenken, der am meisten vernachlässigt wird und zugleich zu den 
interessantesten gehört. 

Die Farben hatten bei allen Völkern der Hochantike die gleiche Bedeutung. Diese 
Übereinstimmung deutet darauf hin, dass die Wiege der Menschheit einen 
gemeinsamen Ursprung hat und dass sie das höchste Maß an Energie in der Religion 
Persiens fand. Der Dualismus von Licht und Finsternis bietet tatsächlich die beiden 
Farbtypen an, die die Symbole der beiden Prinzipien von Gut und Böse werden. In der 
Antike wurden nur zwei Primärfarben geduldet, Schwarz und Weiß, von denen sich alle 
anderen ableiteten. Ebenso waren die Gottheiten des Heidentums Emanationen des 
Prinzips von Gut und Böse. 

Die sehr eng mit der Religion verbundene Farbensprache zieht über Indien, China, 
Ägypten und Griechenland bis nach Rom. Dann taucht sie wieder im Mittelalter auf und 
die Buntglasfenster der gotischen Kathedralen finden ihre Erklärung in den Büchern 
„Zendawesta“ und „Weda“ sowie den Tempeln Ägyptens. 

 

 
 

Kapitell der großen Säulen des Tempels von Luxor um 1250 
v. Chr. Dargestellt sind der voll ausgereifte Papyrus und rund 
herum sind abwechselnd Papyri und Lotusknospen, Detail 
einer Lithografie aus “The Grammar of Ornament“ (1856), 
Owen Jones (1809-74). 
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Die Gleichheit der Symbole geht von der Gleichheit der ursprünglichen Glauben 
aus. Im gleichen Maß, wie eine Religion sich von ihrem Prinzip entfernt, sich abstuft 
und sich materialisiert, verliert sie die Bedeutung der Farben, und diese mysteriöse 
Sprache wird mit der religiösen Wahrheit wieder lebendig. 

Je näher wir dem Ursprung der Religionen kommen, desto mehr erscheint die 
Wahrheit befreit von unreinen Verschmelzungen menschlichen Aberglaubens. Sie 
leuchtet am hellsten im Iran, der Heimat der ersten Menschen (2). 

Mohsen Fany (3) schrieb: „Die Iraner glaubten fest, dass ein allmächtiger Gott die 
Welt durch einen Kraftakt erschaffen habe und dass er sie durch seine Vorsehung auf 
ewig regierte. Sie bekannten sich dazu ihn zu fürchten, zu lieben, ihn ehrfürchtig zu 
verehren, ihre Eltern und alte Menschen zu achten. Sie hatten eine brüderliche 
Zuneigung zur gesamten menschlichen Gattung und für Tiere sogar liebevolles 
Mitgefühl.“ 

Die Verehrung der Himmelsscharen, der Sabäismus, verdunkelt diese erhabenen 
Dogmen ohne sie zu zerstören. Sie bleiben im „Desatir“ und im „Zendawesta“ erhalten, 
und auch wenn die Wahrheit vor den Blicken der Profanen verborgen wurde, findet 
man sie noch immer in den Symbolen dieser heiligen Bücher. 

Je älter eine Religion wird, desto mehr materialisiert sie sich: Von Abstufung zu 
Abstufung geht sie am Ende in Fetischismus über. Der Kult der Neger ist der letzte 
Ausdruck der Dogmen Äthiopiens und Ägyptens (4). Schon zu Zeiten Moses zeigte die 
ägyptische Religion alle Elemente ihres Niedergangs und ihrer Auflösung. Das Symbol 
war zu Gott geworden. Die vom Volk vergessene Wahrheit war in die Heiligtümer 
verwiesen worden und bald würden selbst auch die Priester die Bedeutung ihrer 
heiligen Sprache vergessen haben. Diese Prinzipien können auch auf Indien mit 
seinen degenerierten Brahmanen, auf China mit seinen schändlichen Bonzen, auf alle 
Kulte, auf das Judentum, auf diese Juden, die fremden Idolen Opfer darbringen, 
angewandt werden. 

Dieses fatale Gesetz der Menschheit erklärt die Notwendigkeit der 
aufeinanderfolgenden Offenbarungen. Das Judentum und das Christentum sind 
göttlich allein durch die Tatsache, dass das göttliche Eingreifen notwendig, 
unerlässlich, war. 

Wie kann man in der Tat mit dieser Tendenz eines jeden Volkes seine Religion zu 
materialisieren und den progressiven Marsch der Menschheit in den religiösen 
Spiritualismus einverstanden sein? 

Die alte Religion des Iran ist vergessen. Ihre heiligen Symbole, das Licht, die 
Sonne, die Planeten, werden als Gottheiten verehrt. Es ist in der Epoche, in der diese 
Umwälzung vollendet ist, dass Abraham aus Chaldäa zieht und der Wahrheit, die fast 
ausgelöscht war, neues Leben gibt. In Ägypten und Indien verwahrt das Priesteramt 
noch das anvertraute Gut des göttlichen Wissens, aber die Völker verfaulen in 
Unwissenheit. Die Vielgötterei umhüllt die Erde mit ihrem Todesschleier, da offenbart 
sich Gott in der Berufung des Patriarchen und die Popularität der Religion nimmt im 
Grundbaustein der Gesellschaft, der Familie, ihren Anfang. 

Die unwiderstehliche menschliche Tendenz treibt die in Ägypten gefangenen Juden 
zum Götzendienst. Moses erscheint, die Wahrheit wird ein Volk und das auserwählte 
Volk, kaum dem leeren Aberglauben entrissen, verfällt wieder in seine Lethargie. In der 
Wüste opfert es dem Stier Apis. Auf dem Land Israels tritt es das heilige Gesetz mit 
Füßen, teilt sich und ruft die blutigen Götter der Barbaren an. Aber der ewige Gott lässt 
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nicht von seinem Werk der Wiedergeburt ab. Das prophetische Volk erfüllt seine 
Mission. Die Ära der Menschlichkeit beginnt und der Sohn Gottes, der Heiland der 
Welt, lädt alle Nationen an den Tisch des Lebens ein. 

So spiegelt sich der Fall des ersten Menschen in der Geschichte eines jeden Volkes 
wider: Diese fatale Konsequenz begründet das universelle Dogma vom Niedergang 
und der Rehabilitation durch das göttliche Eingreifen. 

Die ersten Kapitel der Schöpfungsgeschichte sind dieser Wahrheit gewidmet und 
die Stimme der Propheten verkündet sie in Israel. Aber es ist nicht nur das hebräische 
Volk, das allein seine Gebete und Hoffnungen an den Ewigen richtet; Persien, Indien, 
China, Ägypten, Griechenland und Rom warten auf den Heiland der Welt. Konfuzius 
sagt zu seinen Anhängern: „Nennt mich nicht der Heilige, der Heilige ist im Okzident“. 
Und aus dem Orient kommen die Heiligen Drei Könige und die Boten des Kaisers 
Ming-Ti, die aus Indien die Verehrung des Gottes Fo mitbringen (5). Aber wenn Dupuis 
und Volney von diesen orientalischen Traditionen sprechen, weisen sie sie dem 
Sonnenkult zu, wobei sie wahrscheinlich vergessen, dass dieses Gestirn im Orient 
aufgeht und dass der Heilige im Okzident erscheinen sollte (6). 

Die Inkarnation der indischen Gottheit wurde aus dem Christentum übernommen, 
das gebe ich zu. Aber wenn es wahr ist, was die Wissenschaft bestätigt, dass die 
heiligen Bücher Indiens vor unserer Zeit entstanden sind, wäre dann der Mythos des 
Krischna nicht die erstaunlichste aller Prophezeiungen?  

Ägypten beansprucht die gleichen Dogmen und graviert sie auf die Tempel 
Thebens. Orpheus wiederholt sie den Griechen und die sibyllinischen Verse verkünden 
sie der Königin der Welt. Würde ich die Passagen dieser prophetischen Gesänge 
weitergeben, würde man sagen: „Die Christen haben sie fabriziert oder gefälscht“. Aber 
wurden Vergils Verse einem gotischen Mönch eingeflößt? Ist der Heide Servius, der 
sie kommentiert, vielleicht ein Kritiker des Klosters (7)? Wenn Vergil Römer war und zu 
Zeiten Augustus prosperierte, wie kann er verkünden, dass das Ende der Zeit, wie von 
der Sibylle vorhergesagt, gekommen ist, dass das Goldene Zeitalter voranschreitet, 
dass die Sonne, das ewige Symbol des göttlichen Wortes, ihr Licht verstreuen wird? 
Wer ist diese Jungfrau, dieses Kind, das die Welt verändern soll? „Es ist Augustus", 
antworten die gelehrten Kommentatoren. Aber wenn die Schmeicheleien des Poeten 
diese Prophezeiung auf einen Menschen anwenden, würden sie sich dann nicht an 
einen Gott wenden? 

In der Antike liebte die breite Masse die materiellen Symbole einer ursprünglichen 
Gottesverehrung. Die Schule des 18. Jahrhunderts musste im Christentum die 
Anbetung der Sonne sehen. Jede Religion wird in der Spiritualität geboren et verlischt 
im Materialismus. Der ungläubige Fetischismus von Dupuis, wie der abergläubische 
Fetischismus der Antike kündigen das Ende einer Kirche an und rufen nach einer 
neuen religiösen Wiedergeburt. 

Die Wahrheit scheint dem Menschen fremd zu sein: Das Geschenk des Himmels 
wird von den Menschen abgelehnt oder pervertiert. Das Prinzip des Heidentums muss 
im Herzen der Menschen und nicht in der Geschichte gesucht werden, die nur ihre 
äußerliche Manifestation begreifen kann. Die Politik führte kaum zum Götzendienst, sie 
wusste davon zu profitieren, gab ihm neue Kraft, konnte aber nicht diese unendliche 
Vielfalt an Gottheiten erzeugen. Der Monotheismus wäre ohne Zweifel die Religion 
gewesen, die vom orientalischen Despotismus kreiert worden wäre, die 
Regierungsunität verlangte dies. Der Polytheismus konnte nur Schismen und Teilung 
hervorbringen. 
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Die Symbole der von materialistischen Völkern materialisierten Gottheit waren der 
Ursprung der Glauben, die die Nationen der Antike verdummten, und die über 4 000 
Jahre lang die Reise des menschlichen Geistes aufhielten.  

Der Heilige Klemens von Alexandrien lehrt uns, dass die Ägypter drei verschiedene 
Arten von Buchstaben benutzten. Varro (8), der gelehrteste unter den Römern, stellt 
die Existenz von drei Theologien fest und wir finden in der Geschichte der Religionen 
drei Epochen, die von drei unterschiedlichen Sprachen markiert sind. 

Die „göttliche Sprache“ spricht zu allen Menschen und verkündet ihnen die Existenz 
Gottes. Die Symbolik ist die Sprache aller Völker, so wie die Religion, die einer jeden 
Familie ist; das Priesteramt existiert praktisch noch nicht; jeder Vater ist König und 
Pontifex. 

Die „heilige Sprache“ hat ihren Ursprung in den Heiligtümern, sie reguliert die 
Symbolik von Architektur, Bildhauerei und Malerei, sowie des Gottesdienstes und der 
Priestertracht: Diese erste Materialisierung hält die göttliche Sprache hinter einem 
undurchdringbaren Schleier gefangen. 

Wohingegen die „profane Sprache“, der materielle Ausdruck der Symbole, der 
geistigen Nahrung der Nationen dient, die sich dem Götzendienst hingeben. 

Gott spricht zu den Menschen zunächst in der himmlischen Sprache der Bibel und 
der der ältesten religiösen Kodizes des Orients. Bald vergessen die Söhne Adams 
dieses Erbe und Gott wiederholt das Wort mit den Symbolen der heiligen Sprache. Er 
bestimmt die Tracht Aarons und der Leviten sowie die Rituale des Gottesdienstes. Die 
Religion wird äußerlich, der Mensch will sie sehen, da er sie nicht mehr in sich spürt. 

Im letzten Stadium des Verfalls versteht die Menschheit nur noch das 
Gegenständliche. Also legt sich das Wort Gottes einen Körper aus Fleisch zu, um sich 
in der profanen Sprache Gehör zu verschaffen, wie ein letztes Echo der ewigen 
Wahrheit (9). 

Die Geschichte der symbolischen Farben zeugt von diesem dreifachen Ursprung. 
Jede Schattierung hat verschiedene Bedeutungen in jeder der drei Sprachen, göttlich, 
heilig und profan. 

Hier ein kurzer Überblick über die historische Entwicklung dieser Symbole. 

Die ältesten religiösen Traditionen lehren uns, dass die Iraner jedem Planeten, je 
nach seiner Farbe und der Stärke seines Lichts, eine wohltätige oder bösartige 
Wirkung zuteilten. 

In der Schöpfungsgeschichte sagt Gott zu Noah: Der Regenbogen ist das Zeichen 
des Bundes zwischen mir und der Erde. In der Mythologie ist Iris die Botin der Götter 
und der guten Neuigkeiten. Die Farben ihres Gürtels, der Regenbogen, sind das 
Symbol der Erneuerung, die der Bund zwischen Gott und Mensch ist. 
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Joseph Anton Koch (1768-1839), Heroische Landschaft mit 
Regenbogen (Detail), 1805, Öl auf Leinwand, Staatliche 
Kunsthalle, Karlsruhe. 

…  
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Das Prinzip der Farbensymbolik 
 

Bevor ein Katalog der symbolischen Farben erstellt werden kann, müssen wir die 
grammatikalischen Regeln dieser Sprache lernen. Verfahren wir mittels einer Analyse 
im Verlauf der Recherchen, es wäre vielleicht schwierig die Erzeugung der Symbole zu 
verstehen, wenn wir nicht die das System dominierende Synthese voranstellen 
würden. 

Die Physik kennt sieben Farben, die den Sonnenstrahl formen, der durch das 
Prisma zerlegt wird, es sind: Violett, Indigo, Blau, Grün, Gelb, Orange und Rot. 

 

Schematische Darstellung der Lichtbrechung im Prisma. 

 

Die Malerei akzeptiert nur fünf Primärfarben, von denen die erste und die letzte von 
der Physik abgelehnt werden, es sind: Weiß, Gelb, Rot, Blau und Schwarz. Aus der 
Kombination dieser fünf Farben entstehen alle Schattierungen. 

Laut der Symbolik stehen zwei Prinzipien am Ursprung aller Farben: Licht und 
Finsternis. … 
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Über Weiss 
 

Die göttliche Sprache 
 

Gott ist das Leben, die Einheit, die das Universum umarmt. „Ich bin Der, Der ist“, 
sagt Jahwe. Weiß musste das Symbol der absoluten Wahrheit, dessen Der ist, sein. 
Nur Weiß reflektiert alle Lichtstrahlen. Es ist die Einheit, von der die Ursprungsfarben 
und die Tausend Schattierungen, die die Natur färben, hervorgehen. 

„Die Wahrheit“, sagt Salomon, „ist die strahlende Emanation der göttlichen 
Allmacht, die Reinheit des ewigen Lichts, der fleckenlose Spiegel von Gottes Taten 
und das Bild seiner Güte; sie ist eins und kann alles“ (30). Die Propheten sehen die 
Gottheit mit einem Mantel so weiß, wie Schnee bekleidet und sein Haar ist weiß oder 
wird mit weißer Wolle verglichen (31). 

 

Detail des Freskos „Verkündigung“ (1459) von Leonhard von 

Brixen, St. Georg, Taisten, Italien. 
 

Gott erschafft das Universum in seiner Liebe und ordnet es durch seine Weisheit. In 
allen Kosmogonien bändigt die göttliche Weisheit, das ewige Licht, die ursprüngliche 
Finsternis und lässt die Welt aus dem Chaos entstehen. 

„Im Anfang“, sagt das Buch Genesis, „schuf Gott Himmel und Erde; die Erde aber 
war wüst und wirr, Finsternis lag über der Urflut und Gottes Geist schwebte über dem 
Wasser.“ 

Der heilige Justin und der heilige Eusebius zitieren ein Orakel, in dem die Chaldäer 
die gleiche Doktrin bezüglich der Gottheit hatten wie die Hebräer (32), sie nannten sie 
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„prinzipielles Feuer“, „intelligentes Feuer“, „unerschaffene Herrlichkeit“, „Ewige“, 
figürliche Ausdrücke, die ebenfalls von den biblischen Büchern verwendet werden. 
Jahwe erscheint in einem brennenden Busch, eine Lichtsäule führt Jakobs Kinder in 
der Wüste. Das heilige Feuer des Tabernakels ist das Symbol von Gottes Präsenz in 
Israel, sein Thron ist die Sonne. 

Die Genesis weist dem Licht und der Finsternis geteilte Reiche zu (33). Die alten 
Perser verbanden mit dem ersten Prinzip alle Notionen des Schönen und Guten und 
mit dem zweiten alle Ideen des Bösen und der Unordnung. 

Dieser Dualismus findet sich, laut Beobachtungen Plutarchs (34) und bestätigt 
durch wissenschaftliche Entdeckungen, in allen Religionen wieder. Die Perser nannten 
den einen Ohrmazd und den anderen Ahriman. 

Das Zendawesta sagt: „Ohrmazd, über allem erhoben, war der Herrscher der 
Wissenschaft, der Reinheit im Licht der Welt. Dieser Thron aus Licht, diese von 
Ohrmazd bewohnte Stätte ist, was man das ursprüngliche Licht nennt. Ahriman war mit 
seinen Gesetzen in der Finsternis und die Stätte, die er bewohnte, ist, was man die 
Urfinsternis nennt: Er war allein inmitten dieser Finsternis, er, der der Böse genannt 
wird“ (35). 

Diese beiden Prinzipien, allein in der grenzenlosen Urflut, vereinten sich, erschufen 
die Welt und von da an hatten ihre Mächte Grenzen. 

Das Gesetzbuch des Manu lehrt den Indern, dass die Welt in Dunkelheit getaucht 
war. Da erschien der in sich selbst existierende, im reinsten Glanz strahlende Herr und 
vertrieb die Dunkelheit (36). 

Das Pimander, das Werk, das die ägyptische Doktrin reproduziert, stellt, 
unabhängig vom Autor, das gleiche Dogma fest. Das Licht erscheint und es vertreibt 
die Finsternis, die sich in das feuchte Prinzip verwandelt (37). In den von den Griechen 
beibehaltenen Traditionen ist Osiris der Gott des Lichts. Sein Name bedeutet laut 
Plutarch „der, der mehrere Augen hat“. Sein Kopf ist mit schmalen Stoffstreifen, die 
glitzern und ohne Schatten oder Farbmischung sind, geschmückt. Typhon ist der Geist 
der Finsternis, er ist dem Ahriman der Perser gleich. 

Vergil, der in die Mysterien eingeweiht war und ihre Geschichte in seiner 
Beschreibung der Hölle wiedergab, erzählt, dass den Griechen zufolge der Gott Pan 
„weiß, wie Schnee“ war und die Mondscheibe verführte (38). 

Pan war das universelle Prinzip, das die Natur befruchtet. Sein Name, seine Farbe 
und sein Ziegenbockkörper weisen natürlich darauf hin. Der Mond war das weibliche 
Prinzip, die Materie, die empfängt und das Leben reflektiert, wie sie die 
Sonnenstrahlen reflektiert. Isis war bei den Ägyptern die Mondgottheit und die 
Personifizierung der Urflut, der Nacht und des Chaos. 

Die griechische Mythologie überstieg diese generelle Basis und gab ihr all ihre 
Energie in den Mythen über Jupiter und Pluton. Johannes Lydos gibt Jupiter, dem 
Vater der Götter und der Menschen, die Farbe Weiß, während Pluton der Gott der 
Unterwelt, der griechische Ahriman ist. 
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Die Römer übernahmen die gleichen Glauben und am ersten Januartag reitet der 
weiß gekleidete Konsul auf einem weißen Pferd aufs Kapitol, um den Triumph Jupiters, 
den Gott des Lichts, über die Giganten, die Geister der Finsternis, zu feiern (39). 

Die an Ägypten, Griechenland und Rom weitergegebenen orientalischen 
Traditionen breiten sich im Norden Asiens aus, ziehen in Europa ein, gelangen nach 
Amerika und tauchen in den Werken Mexikos auf.  

In Tibet, wie in Indien und Java, werden manche symbolische Namen mit ihren 
numerischen Werten dargestellt, die Farbensprache ist die mystische Begründung 
dafür. 

In der tibetanischen Sprache bedeutet Hot-Tkar in seinem eigentlichen Sinn 
„weißes Licht“ und bezeichnet im symbolischen Sinn die Einheit. In Indien bedeutet 
Tschandra „Mond“ und bezieht sich auf die Zahl eins, zweifellos wegen des weißen 
Scheins dieses Gestirns, Symbol der göttlichen Weisheit (40). 

China übernahm die persische Doktrin des Kampfes zwischen Gut und Böse, Licht 
und Finsternis, oder Hitze und Kälte, und reproduziert sie unter den Namen der 
perfekten und unperfekten Materie (41). 

 

Das Symbol für Yin (Schwarz) und Yang (Weiß), wie es seit 
der Ming-Dynastie verbreitet ist. 
 

Die Skandinavier belebten dieses Dogma in den Liedern der Edda. „Im Anfang gab 
es keinen Himmel, keine Erde, kein Wasser, nur die Urflut klaffte; im Norden der Urflut 
war die Welt der Finsternis, im Süden die Welt des Feuers (42). 

So ist also die ewige Wahrheit in den heiligen Kodex aller Völker geschrieben. Gott 
allein besitzt das Sein an sich, die Welt geht aus seinen Gedanken hervor. Die Farbe 
Weiß war zunächst das Symbol der göttlichen Einheit. Später bezeichnet sie das gute 
Prinzip, das das schlechte bekämpft. Es ist die Angelegenheit des Christentums das 
Dogma und sein Symbol in der ursprünglichen Reinheit wieder herzustellen: „Und er 
wurde vor ihren Augen verwandelt; sein Gesicht leuchtete wie die Sonne, und seine 
Kleider wurden blendend weiß wie das Licht (43).“ Die Apostel sahen in der 
Erscheinung von Gottes Sohn die Gottheit selbst, Jahwe. 
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Die heilige Sprache 
 

Das Priesteramt repräsentiert auf der Erde die Gottheit. In allen Religionen hatte der 
souveräne Pontifex weiße Kleider, das Symbol des unerschaffenen Lichts. 

Jahwe befiehlt Aaron, das Heiligtum nur in weißen Kleidern zu betreten: „Sage 
deinem Bruder Aaron“, sagt er zu Moses, „er soll nicht zu jeder beliebigen Zeit das 
Heiligtum betreten, damit er nicht stirbt, wenn ich über der Deckplatte in einer Wolke 
erscheine. Er soll das heilige Leinengewand anhaben, sich mit einem Leinengürtel 
gürten und um den Kopf einen Leinenturban binden. Das sind heilige Gewänder“ (44).  

Die Heiligen Drei Könige trugen weiße Kleider und behaupteten, dass sich die 
Gottheit nur in weißen Gewändern wohlfühlte. Weiße Pferde wurden der Sonne, dem 
Bild des göttlichen Lichts, geopfert (45). Das von Ohrmazd, dem leuchtenden Gott, 
gegebene weiße Kleid ist noch immer die charakteristische Tracht der Parsi (46).  

In Ägypten krönt die weiße Tiara den Kopf von Osiris, seine Ornamente sind weiß, 
wie die Aarons und die ägyptischen Priester tragen das weiße Leinengewand, wie die 
Kinder Levis (47). 

 

Osiris in einer Wandmalerei im Grabmal des Horemheb, Tal 
der Könige, Ägypten. 
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In Griechenland befiehlt Pythagoras die heiligen Hymnen in weißen Kleidern zu 
singen. Die Priester Jupiters haben weiße Gewänder. In Rom hat nur der Flamen Dialis 
das Recht die weiße Tiara zu tragen, die Opfer, die er Jupiter darbringt, sind weiß (48). 
Platon und Cicero widmen diese Farbe der Gottheit. 

Das gleiche Symbol wandert durch Asien und wird von den Brahmanen 
angenommen. Man findet es bei den Tartaren und schließlich bei den Skandinaviern, 
Germanen und Kelten. Plinius berichtet, dass die Druiden weiße Gewänder trugen und 
Rinder der gleichen Farbe opferten (49). 

Die christlichen Gemälde des Mittelalters repräsentieren den Ewigen umhüllt in 
Weiß und Jesus Christus nach der Wiederauferstehung (50). Der Chef der römischen 
Kirche, der Papst, trägt auf Erden die Livree Gottes. 

In der heiligen Sprache der Bibel sind die weißen Gewänder das Symbol der 
Erneuerung der Seelen und der Lohn der Auserwählten. Die Apokalypse sagt: „Wer 
siegt, wird ebenso mit weißen Gewändern bekleidet werden; nie werde ich seinen 
Namen aus dem Buch des Lebens streichen; das Himmelsreich gehört denen, die ihre 
Gewänder gewaschen und im Blut des Lamms weiß gemacht haben“ (51). 

Weiß wurde in der ganzen Antike den Toten gewidmet und war die Farbe der 
Trauer. Die Monumente Thebens repräsentieren die Manen in weißen Kleidern (52). 

Herodot zufolge bestatteten die Ägypter die Toten in weißen Leichentüchern (53). 
Diese Verwendung findet man in Griechenland seit der Hochantike. Homer spricht 
davon beim Tod des Patroklos (54). Pythagoras befiehlt seinen Anhängern dies 
beizubehalten, sei es doch ein glückliches Vorzeichen der Unsterblichkeit (55). 
Plutarch erinnert an die Doktrin des Philosophen und erklärt dieses Symbol, das sich in 
ganz Griechenland generalisiert (56). 

Pausanias beobachtet die gleichen Sitten in Messenien: Dort werden wichtige 
Personen in weißen Gewändern und mit Krone bestattet (57). Dieses doppelte Symbol 
deutete auf den Triumph der Seele über das Reich der Finsternis hin. 

Die Hebräer hatten die gleiche Gewohnheit (58). Matthäus, der Evangelist sagt, 
dass Josef, der Jesus Körper genommen hatte, ihn in ein reines Leinentuch hüllte (59). 
Das von der Gottheit gelieferte Beispiel wird zum Gesetz für alle Christen. Der Poet 
Prudentius stellt diese Tatsache in einer seiner Hymnen fest, und es hat sich bis heute 
nichts geändert. 

Die Einweihung oder Erneuerung der Seele begann mit einem Bild des Todes. Die 
Mysten waren in Weiß gekleidet und die Neophyten der ursprünglichen Kirche trugen 
acht Tage lang ein weißes Kleid (60). Die jungen Katechismusschülerinnen tragen sie 
noch heute und in den Bestattungen von Jungfrauen zeugen die weißen Farben von 
ihrer Unschuld und ihrer himmlischen Einweihung. 

Es ist unnötig, die Geschichte dieser Riten im Orient weiter zu verfolgen. Es genügt 
mir, ein Beispiel der japanischen Sitten zu zitieren: Die Heirat wird in Japan als neue 
Existenz für die Frau angesehen. Sie stirbt ihr vergangenes Leben, um neu in ihrem 
Ehemann zu leben. Im Bett der Verlobten liegt das Kissen im Norden, so wie es für 
Tote praktiziert wird. Sie trägt das weiße Bestattungskleid (61). Diese Zeremonie 
kündigt den Eltern an, dass sie soeben ihre Tochter verloren haben. 
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Die profane Sprache 
 

Die Religionen, von ihrer Tendenz zum Materialismus mitgezogen, bilden spezielle 
Gottheiten aus jedem der Attribute Gottes. Das Heidentum geht über diese Grenze 
hinaus und die Tugenden und Untugenden des Menschen finden ihre Charaktere im 
Himmel. Die Griechen und die Römer erheben Altare zu Ehren des Glaubens und der 
Wahrheit. 

Der ursprüngliche Glaube richtete sich nur an Gott und fand sein Symbol in der der 
göttlichen Einheit zugewiesenen Farbe Weiß. Der weltliche Glaube, der die 
menschlichen Handlungen regiert, der Gutglaube oder das Vertrauen (62) behält das 
Symbol der Beziehung zwischen dem Schöpfer und der Kreatur.  

Numa (63) widmete dieser vergöttlichten Tugend einen Tempel. Sie wurde weiß 
gekleidet und mit verbundenen Händen dargestellt. Ihr wurden Opfer ohne 
Blutvergießen dargebracht, von Priestern oder Flamines, die weiß verschleiert waren 
und ihre Hände in ein weißes Leintuch gewickelt hatten. Die verbundenen Hände 
waren das Zeichen des Glaubens, wie man es auf antiken Monumenten feststellen 
kann. 

Der Ursprung dieser Gottheit muss nicht zweifelhaft erscheinen, wenn man die 
progressive religiöse Verschlechterung des Dius Fidius, dem Gott der Verträge, in 
Betracht zieht, der die Frucht der Prostitution einer Tänzerin an Enyalius, einen 
Priester des Mars, war. 

Die menschliche, von Griechen und Römern vergöttlichte, Wahrheit hatte ebenfalls 
weiße Gewänder (64). 

Wenn man ein bisschen weiter in die Geschichte der Farbensymbolik eindringt, 
findet man in den Umgangssprachen die Reste der göttlichen und der heiligen 
Sprache. 

Das griechische Wort „leukos“ bedeutet „weiß“, „glücklich“, „angenehm“, „fröhlich“; 
Jupiter hatte den Spitznamen „Leuceus“, in lateinisch, „candidus“, „weiß“, „arglos“ und 
„glücklich“. Die Römer notierten Glückstage mit [weißer] Kreide und Unglückstage mit 
Kohle (65). Das Wort „Kandidat“ (lat.: weiß Gekleideter) hat den gleichen Ursprung. 
Der, der um die Gunst des Volkes warb, trug in Rom ein mit Kreide gebleichtes, weißes 
Kleid. 

In der deutschen Sprache findet man das Wort „weiß“ und „wissen“, „ich weiß“. In 
Englisch „white“ und „wit“ Geist, „witty“ geistreich, „wisdom“ Weisheit. Die Druiden 
waren weiße, weise und gelehrte Männer. 
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Vorstellung der Bekleidung eines Oberdruiden aus „The 
Costume of the Original Inhabitants of the British Islands“, 
1815, von S.R. Meyrick und C.H. Smith. 
 

Diese Etymologien bestätigen sich durch die volkstümliche Bedeutung der weißen 
Farbe. Die Mauren bezeichneten mit diesem Symbol die Reinheit, die Aufrichtigkeit, die 
Unschuld, die Gleichgültigkeit, die Einfachheit, die Arglosigkeit, angewandt auf die 
Frau, bekam es die Bedeutung der Keuschheit, auf das junge Mädchen, die der 
Jungfräulichkeit, auf den Richter, die Integrität, auf den Reichen die Demut (66).  

Die Wappenkunst bedient sich dieses Katalogs und etabliert …  
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Anmerkungen & Literaturhinweise 
 

Symbolische Farben 001 - 028 
 

(1) Add.: Der Ägyptologe Jean-François Champollion (1790-1832), genannt der 
Jüngere, konnte als erster die Hieroglyphen entziffern. Nach seinem frühzeitigen 
Tod erwarb Frankreich alle seine Schriften und beauftragte seinen älteren Bruder, 
Jean-Jacques (1778-1867), genannt Champollion-Figeac, mit der 
Veröffentlichung der Werke. Die „Ägyptische Grammatik“ wurde 1836 
veröffentlicht. Frédéric Portal wusste anscheinend nichts von der Entdeckung 
Champollions. 

(2) Add.: Die Wissenschaft konnte noch immer nicht mit Sicherheit die Wiege der 
Menschheit lokalisieren, vorausgesetzt es gibt nur eine Quelle. 

(3) „Dabistan et les Recherches asiatiques“, Übersetzung, Bd. II, S. 98. 

(4) Die Götter Ägyptens, Phöniziens, Kanaans etc. waren, wie die der Neger, kleine 
Idole, genannt Ptha, Phetic, Phateiq, aus denen die Griechen den Namen 
Pataikos machten, und die sich ohne Veränderung bei den Negern konservierten 
und welches genau ihr Wort „Fetisch“ ist. (Antoine Court de Gébelin, Le Monde 
primitif, Bd. VIII.). Add.:  Das Wort „Neger“ (spanisch „negro“ u. lateinisch „niger“) 
bedeutet „schwarz“ und wurde in Frankreich vor allem für die schwarzen Sklaven 
in den Kolonien verwendet. Die endgültige Abschaffung der Sklaverei fand in 
Frankreich erst im Jahre 1848, dank des Staatsmannes Victor Schoelcher (1804-
93) statt. Heutzutage wird das Wort als Diskriminierung empfunden. 

(5) Mémoires concernant les Chinois, tome V, S. 59, add.: von den (franz.) Missionaren 
in Peking (1776-1814). Add.: „Fo“ ist der chinesische Name Buddhas. 

(6) Add.: Es handelt sich um den franz. Gelehrten, Wissenschaftler und Politiker 
Charles-François Dupuis (1742-1809) und um den franz. Philosophen und 
Orientalisten Constantin-François Chassebœuf de La Giraudais, Graf Volney, 
genannt Volney (1757-1820) und deren respektive Werke. 

(7) Der franz. Jesuit Jean Hardouin (1646-1729) behauptete, dass Vergils „Äneis“ von 
Mönchen in einem Zisterzienserkloster fabriziert worden war. Das war zweifellos 
ein Scherz oder eine Mystifikation. Add.: Der Grammatiker Maurus (oder Maurius) 
Servius Honoratus, genannt Servius, lebte Ende des XIV. Jahrhunderts in Italien. 

(8) Add.: Varro ist der Schriftsteller Marcus Terentius Varro (116-27 v. Chr.). 

(9) Beobachten wir hier den Weg der Menschen und den Gottes. Im Iran dominiert der 
pure Idealismus: Laut Herodot hatten die alten Perser keine Tempel. In Indien 
taucht der dogmatische Spiritualismus auf, in Ägypten der menschliche 
Rationalismus und in Griechenland der Sensualismus. Das ist der reaktionäre 
Weg des menschlichen Geistes. Während Gott das verfälschte Werk neu 
beginnend den Menschen durch die Berufung Abrahams, die Mission des 
israelitischen Volkes und durch das Christentum die Wahrheit zurückgibt, wobei 
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er sich zuerst einer einzigen Familie offenbart, weiht er später eine ganze Nation 
ein, um die Menschheit zu sich zu rufen. 

(10) Add.: Es handelt sich um den griechischen Dichter und Platoniker sowie Bischof 
von Ptolemais (ca. 370 - v. 414). 

(11) Platon, Nomoi (Gesetze), Buch II. 

(12) Justinian, Corpus iuris civilis, Buch IV, 40. 

(13) Code Pénal de la Chine (Chinesisches Strafgesetzbuch), Bd. II, S. 340. Add.: „Der 
Kaiser“, sagt Herr Jacquemard in seinen „Merveilles de la céramique“, „seine 
Söhne und die Prinzen erster und zweiter Ordnung tragen als Attribut den 
Drachen mit fünf Krallen. Die Prinzen dritter und vierter Ordnung tragen 
denselben Drachen mit vier Krallen“ (Quelle: L´Ornement Polychrome, Racinet). 

(14) Antoine Chrysostôme Quatremère de Quincy (1755-1849), De l'Architecture 
égyptienne, S. 167. 

(15) Add.: Ein Quipu ist ein Geflecht aus Schnüren, das jeweils anhand von speziell 
angeordneten Knoten Daten aufzeichnen kann. Die Inkas übertrugen so schnell 
und präzise Informationen aller Art. Vgl. Abbildung im Kapitel „Über Rot“. 

 

_______________Ende der Leseprobe „Symbolische Farben“. 
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